


Zum Buch

Was können wir historisch gesichert über Jesus wissen? Diese Frage
treibt die historisch-kritische Jesusforschung seit ihren Anfängen
um. Das Buch zeigt einleitend, wie diese Frage im Zeitalter der
Aufklärung aufkam und welche Antworten darauf seit dem
ausgehenden 18. Jahrhundert gefunden wurden. Daran
anschließend schildert Jens Schröter Weg und Wirken des
galiläischen Juden Jesus von Nazareth auf dem heutigen
historischen und archäologischen Forschungsstand. Er beschreibt die
zentralen Aspekte des Auftretens Jesu in ihren politischen, sozialen
und religiösen Kontexten und geht den Ursachen und Umständen
nach, die zu seiner Hinrichtung in Jerusalem geführt haben.
Abschließend geht es um die Frage, wie aus dem Wirken Jesu das
Christentum als eine neue Religionsgemeinschaft hervorging.
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Einleitung

Jesus von Nazareth hat wie keine andere Person der Geschichte die
Menschen durch die Jahrhunderte hindurch fasziniert, inspiriert,
mitunter auch irritiert. Das tri�t auf jeden Fall für den christlich
geprägten Kulturraum zu, für den Jesus von einzigartiger Bedeutung
ist, es gilt aber auch darüber hinaus. Auch Judentum und Islam
haben Jesus in je eigener Weise gedeutet: als Propheten oder als
Verbreiter falscher Lehren und Verführer des Volkes. Letzteres ist
eine Reaktion auf die Trennungsgeschichte von Judentum und
Christentum, die sich in unterschiedlicher Weise auf die
gemeinsamen Schriften und Traditionen berufen und Jesus eine je
eigene Rolle in ihrer Geschichte zuweisen.

Unter den christlichen Konfessionen besteht, ungeachtet anderer
Di�erenzen, Einigkeit darüber, dass das Bekenntnis zu Jesus
Christus die gemeinsame Grundlage des christlichen Glaubens ist.
Der Glaube an den Gott Israels, den die Christen mit den Juden
teilen, wird durch dieses Bekenntnis entscheidend erweitert und
verändert. Auf eben dieses Bekenntnis gründet sich das Christentum
als die Weltreligion mit den weltweit meisten Mitgliedern.

Keine andere Person der Geschichte ist so häu�g in bildender
Kunst und Malerei, in Literatur und Musik dargestellt und gedeutet
worden wie Jesus von Nazareth. Seine immense Wirkungsgeschichte
hat sich auch in zahlreichen philosophischen und religiösen,
kulturellen und sozialen Interpretationen Ausdruck verscha�t, die in
der rund zweitausendjährigen Geschichte des Christentums
entstanden sind. Der christliche Glaube hat eigene Deutungen der
Geschichte hervorgebracht, er hat die spätantike und
mittelalterliche Philosophie nachhaltig beein�usst, er hat zu eigenen
Ritualen und Frömmigkeitspraktiken geführt, er hat ganze Kulturen
und Epochen entscheidend geprägt – vor allem diejenigen des
christlichen Abendlandes und der orthodoxen Kirchen Osteuropas,



später dann auch diejenigen anderer geographischer und kultureller
Regionen.

Kann man angesichts einer derart umfassenden Kultur- und
Frömmigkeitsgeschichte überhaupt zu gesichertem Wissen über
Jesus gelangen? Lässt sich also die Frage nach dem «historischen
Jesus» überhaupt beantworten – oder tri�t man stets nur auf
Deutungen seiner Person, denen im Lauf der Christentumsgeschichte
immer wieder neue hinzugefügt werden? Diese Frage beschäftigt die
christliche Theologie, seitdem sich die Einsicht durchgesetzt hat,
dass die Jesusdarstellungen des Neuen Testaments nicht
deckungsgleich sind mit der historischen Wirklichkeit, auf die sie
sich beziehen. Maßstab für diese Unterscheidung wurde die
kritische Vernunft, die zwischen Jesus einerseits und den Deutungen
seiner Person andererseits zu unterscheiden gelehrt hat.

Ein kritischer Umgang mit den biblischen (und auch mit
nichtbiblischen) Texten erscheint heute in unserem Kulturkreis
selbstverständlich. Das war er aber nicht immer, und das ist er auch
heute keineswegs überall. Die biblischen Texte wurden lange Zeit
als göttliche O�enbarungen betrachtet, aus denen die menschliche
Vernunft Erbauung und Inspiration beziehen, die sie aber nicht
kritisieren könne. Es war vor allem die protestantische Theologie
des 18. und 19. Jahrhunderts, die ein anderes Verständnis des
Verhältnisses von menschlicher Vernunft und biblischen Texten
entwickelt hat. Nunmehr wurden diese Texte als von Menschen
geschriebene Zeugnisse betrachtet, die deren Sicht auf Gott, den
Menschen und dessen Erlösung zu erkennen geben, aber nicht
unmittelbar als göttliches Wort oder als göttlich inspiriert gelten
und deshalb auch nicht frei von Irrtümern sind. Es handelt sich
vielmehr um antike Dokumente, die die Geschichte Israels, des
Judentums und des frühen Christentums festhalten und deuten. Sie
sind deshalb mit denselben Methoden zu interpretieren wie alle
anderen historischen Texte.

Deutungen der biblischen Texte in der Kultur- und
Frömmigkeitsgeschichte des Christentums holen diese in ihre
jeweilige Gegenwart hinein. Das gilt für bildliche und literarische
Darstellungen, aber auch für historisch-kritische Beschreibungen des



Lebens und Wirkens Jesu. Sie interpretieren die Zeugnisse über
Jesus aus der Perspektive der Gegenwart – im vorliegenden Buch
also: aus einer (west)europäischen Sicht vom Anfang des
21. Jahrhunderts. Die Erforschung und Darstellung der
Vergangenheit erfolgt immer in spezi�schen geistes- und
sozialgeschichtlichen Konstellationen und ist von kulturellen und
sozialen Werturteilen geprägt. Sie ist zudem abhängig von den
jeweils verfügbaren Kenntnissen über die betre�ende Person und
ihre Zeit. Neue Textfunde oder archäologische Entdeckungen
können Bilder der Vergangenheit erweitern und verändern, ebenso
wie veränderte Sichtweisen zu neuen Interpretationen historischer
Zeugnisse führen können. So haben etwa archäologische
Entdeckungen in Galiläa seit den siebziger Jahren des
20. Jahrhunderts das Bild dieser Region des Wirkens Jesu nachhaltig
verändert. Zudem ist in der neueren Forschung deutlich zutage
getreten, dass Lehre und Wirken Jesu in den Kontext des Judentums
seiner Zeit eingezeichnet werden müssen, um angemessen
dargestellt zu werden.

Eine historisch-kritische Jesusdarstellung bewegt sich demnach
innerhalb eines Spektrums von Deutungen des Wirkens und
Geschicks Jesu. Sie kann unterscheiden zwischen dem, was
historischer Prüfung standhält, und dem, was daraus in der
Wirkungsgeschichte geworden ist – etwa zwischen dem, was wir
über die Geburt Jesu historisch wissen (oder besser: nicht wissen),
und der überaus eindrücklichen Wirkungsgeschichte dieser Geburt
in der christlichen Frömmigkeitsgeschichte. Eine historisch-kritische
Jesusdarstellung kann auch abwegige und problematische Thesen
der Forschung (etwa: Jesus sei gar kein «richtiger» Jude gewesen)
o�enlegen und korrigieren. Eine historisch-kritische
Jesusdarstellung kann jedoch nicht den Anspruch erheben, die
geschichtliche Wirklichkeit Jesu so zu rekonstruieren, wie sie
tatsächlich gewesen ist. Auch wenn dies das Ideal der kritischen
Geschichtswissenschaft ist, muss bedacht werden, dass jede
historische Darstellung selektiv und aus einer bestimmten
Perspektive verfasst ist.


